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schung einmal schrieb — fast zuviel weiss bzw. wissen zu 
können glaubt. 
Was die hier wichtigen Beziehungen zum Judentum 
angeht, so kommen die gerade im Joh-Ev akuten schwie-
rigen Themen wie die Vorstellung von >den Juden<, 
die Frage der Schuld am Tod Jesu nicht zur Sprache. 
III. >Die Deutung des Kreuzestodes . . .< (S. 58 ff.) ist 
theologisch-diristologisch interessiert. So wird auch das 
Problem der Kohorte (speira) bei der Gefangennahme 
Jesu in IV. (S. 74 ff. 78) nicht näher verhandelt, zumal 
die Darstellung in Joh 18,1-12 als christologisch-apolo-
getische Gestaltung interpretiert wird, die auf Einwände 
>von jüdischer Seite< (S. 77), illustriert durch diejeni-
gen des Kelsos bzw. seines Juden, antwortet. Richter 
schliesst sich J. Klausners Urteil über sie an (S. 80) und 
sucht sie als traditionell zu erweisen. Er hatte 1957 mit 
einer Arbeit über >Die eschatologische Eliasvorstellung 
im Neuen Testament und ihre Vorgeschichte< dokto-
riert. Der erste Aufsatz ist ein umgearbeitetes und erwei-
tertes Kapitel daraus. Hier erweist er die Elias-Vorstel-
lung, die der Frage Joh 1,21 zugrunde liegt, aus dem 
zeitgenössischen Judentum als messianische. Im IX. länge-
ren Artikel führt er die atl Zitate in der Rede vom Him-
melsbrot Joh 6,26-51a nicht direkt auf die Schrift, son-
dern unmittelbar auf >eine jüdische Manna-Tradition< 
zurück, >zu der sie gehören, wie sie u. a. Exodus Rabba 
2 bezeugen. Die Grundschrift des Evangeliums dokumen-
tiert die Loslösung der betreffenden Gemeinde vom 
Judentum, wie die zweite Schicht hoher Christologie< 
die Ablösung vom Judenchristentum reflektiert. 
Die in diesem Band gesammelten Studien sind tatsächlich 
>staunenswerte Zeugnisse (des) unermüdlichen wissen-
schaftlichen Arbeitens< des kriegsversehrten, leidenden 
Forschers und Priesters, seines eigenständigen Urteils und 
seiner wissenschaftlichen Redlichkeit, die sich mit >einer 
billigen Antwort< nicht zufrieden gibt und sich auch 
nicht scheut, den — erkannten — >historischen Tatbestand 
offen darzulegen< (S. 381). So ergibt das geschichtliche 
Verständnis der verschiedenen Schichten der Eschatolo-
gie im Joh-Ev, »dass es auch heute bei der eschatologi-
schen Verkündigung nicht auf das Wie des Endes 
ankommt, sondern auf das Dass. Der Inhalt dieses Dass 
aber ist in der ganzen ntl (und atl-jüdischen) Verkündi-
gung — einschliesslich der joh in allen ihren Schichten — 
immer der gleiche: die Gemeinschaft mit Gott, die Voll-
endung des Menschen bei Gott. >Dann, wenn alle Ereig-
nisse gewesen sind, dann ist nur Gott.<« 

Georg Schelbert, Fribourg 

MARTIN ROSE: Jahwe. Zum Streit um den alttesta-
mentlichen Gottesnamen (Theologische Studien 122). Zü-
rich 1978. Theologischer Verlag. 44 Seiten. 
Dieser Aufsatz stellt eine erweiterte Fassung eines Vor-
trages dar, den Martin Rose vor Dozenten und Assisten-
ten der Theologischen Fakultät der Universität Zürich 
gehalten hat. In diesem Beitrag zeigt der Verfasser das 
Verhältnis zwischen dem Tetragramm » JHWH« und der 
Form » JHW« auf. Gegen Martin Noth glaubt er, dass 
» JHW« keine Kürzung sei, sondern als die älteste Form 
des alttestamentlichen Gottesnamens bezeichnet werden 
könne. Er weist nadi, dass die Erweiterung von » JHW« 
zu » JHWH« ein Beispiel für die Radikalität der Refor-
men des Josia darstelle. Mit der Veränderung hätte der 
König den erneuerten Gottesdienst von Jerusalem vor 
jeder Verwechslung mit dem verfluchten und bekämpften 
Jahwe-Dienst im Nordreich zu schützen versucht. Auch 
für Juda hätte die Änderung des Gottesnamens die Auf-
gabe gehabt, den Beginn einer neuen Epoche im Jahwe- 

Dienst nachdrüddich ins allgemeine Bewusstsein zu rük-
ken. Zudem sollte die Veränderung den Gottesnamen vor 
ähnlich klingenden Gottesbezeichnungen schützen. Der 
Verfasser versucht nachzuweisen, dass das Tetragramm 
» JHWH« vor Josia nirgends bezeugt sei. Die MeXa-Stele, 
die wegen der Buchstaben j-h-w-h in Zeile 18 gern als 
ältester Zeuge für das Tetragramm angesehen werde, sei 
in Wirklichkeit die Form » JHW« mit dem Possessivsuffix 
He. Am Schlusse seiner Studie weisst der Verfasser auf 
einzelne Punkte hin, in denen die Einführung des Tetra-
gramms nicht geglückt sei. Hier ist an ägyptische Dia-
spora-Zentren (z. B. Elephantine) zu denken, die weniger 
stark unter dem Einfluss der jerusalemisdi-babylonisch 
dominierten jüdischen Theologie der Exils- und Nach-
exilszeit steht. In diesem geographischen Umkreis habe 
sidi länger eine Tradition und später noch eine Erinnerung 
im Sinne der Form » JHW« erhalten. Von diesern Hinter-
grund sei es auch nicht zufällig, dass die in der patristischen 
Literatur erwähnten gnostischen Kreise in ihrem Bemü-
hen um alte und geheime Lehren auf diese Form zurück-
gegriffen haben. Im Gegensatz dazu sei die Kirche dem 
Tetragramm gefolgt entsprechend der biblischen, kanoni-
sc,hen Bezeugung. Dem Verfasser ist es gelungen, die alte 
Diskussion um den Gottesnamen auf eine neue Ebene zu 
führen. Bestimmt wird diese Studie für weitere For-
schungsarbeiten ein wertvoller Beitrag sein. 

Walter Bühlmann, Luzern 

HANS HEINRICH SCHMID: Der sogenannte Jahwist. 
Beobachtungen und Fragen zur Pentateuchforschung. 
Zürich 1976. Theologischer Verlag. 194 Seiten. 
Durdi mehrere Jahrzehnte war die mit dem Namen Well-
hausen verbundene Hypothese der vier Quellen bzw. 
Quellschichten trotz vielfältiger Abweichungen und Modi-
fizierungen im einzelnen als Grundlage für die Erklärung 
der literargeschichtlichen Verhältnisse im Pentateuch bei 
christlichen Wissenschaftlern nahezu allgemein akzeptiert. 
Bei jüdischen Gelehrten war — zum Teil allerdings aus 
fundamentalistischen Gründen — eine grosse Zurückhal-
tung gegenüber der Vierquellenhypothese spürbar. 
Eine Reihe von Veröffentlichungen der jüngsten Zeit ver-
lassen diesen bisher bestehenden breiten Konsens und 
suchen nadi neuen Grundlagen für die Erklärung der 
literarischen Entstehung des Pentateuch. Zu diesen Ar-
beiten gehört auch das hier vorliegende Buch. Es greift 
zum Teil Beobachtungen auf, die gelegentlidi schon früher 
gemacht wurden. Dabei will es nicht eine ausgearbeitete 
Gegenhypothese zur bisherigen Auffassung vorlegen, son-
dern eher skizzenhaft »gewisse Aporien der neueren Pen-
tateuchforschung aufdedwn« und »als erster Entwurf« 
lediglich einige »Grundlinien« für eine neue Erklärung 
der Entstehung jener »Quelle« ausziehen, die man heute 
gemeinhin als die älteste Pentateuchquelle ansieht, des 
Jahwisten (Vorwort S. 7). Die Untersuchung geht »von 
einem Randthema der Pentateuchforschung aus: von der 
Frage der Datierung des Jahwisten«, kommt jedoch zu 
Ergebnissen und Vermutungen, die eine »Revision sehr 
viel weiter greifender Zusammenhänge« nahelegen 
(S. 12 f.). 
Das erste Kapitel (S. 19-43) untersucht die allgemein dem 
Jahwisten zugeschriebenen Abschnitte in Ex 3 f., der Be-
rufung des Mose. Sch. zeigt, dass dieser Text ». .. schon 
auf ein Stück Geschichte der Prophetie zurüdllidu« 
(S. 20), und kommt zu dem Ergebnis, dass man Ex 3 f. 
»mit der deuteronomisch-deuteronomistischen Zeit in Ver-
bindung bringen« muss (S. 41). Auch im jahwistischen An-
teil der Plagenerzählungen, die im zweiten Kapitel unter-
sucht werden (S. 44-53), macht Sch. auf Elemente auf- 
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